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üie iiuiiiiale Welke eriiialiiii zu sufortiKer. zümetycTsr^ ; I 
beitung, um den Gewichtsschwund in ertra4llchenXîren-

l | ! j j L ^ T t i 7 ' ^ g ^ an) e)":grPiü2üiiL zum Nwalivea ver-
f^;:rhanTlü eiticin O riT f zürn Telefon wird Mängelrü-

«hobcn undiztniiiJideSt Preisnachlaß verlangt;Dabei zu Halten, Wie hoch diese Prozerits^f^fe während d e & ' j j 
f's döcK ganz natürli(ih,;;d:iiVsich beispielsweise die ' — ' — " ~ ' ' 

ft,^ät:yo:. IiKlustricrnöjiren beim Abkippen vom Last-
ij-i^geiilverschiechtert. lBei;|frischer'Waire entstehen Risse 

Transportes anzusetzen sind, ist in d^^Geschäftsbedin-
gungen für den Verkehr mit Obst uripXjemüse nachzule 
sen. 

Auch Krankheitsbefall kann4«éi normaler Hantierung 
schon erhebliche Differenze;^wischen Abgang und Veri; 
arbeitung verursachen. B?f%j Grund alltäglichen Situa-: 
tionen wie längere Tran^brtdäuer, Fehldisposition odef 

'Zwischenlagcrung iXb/n/aas Wochenende und dann noch|v^lii|'i ii 
hohe Temperature^j^nnen sie katastrophale Ausmaße;i I i ,! 

I 

Iii 
annehmen. Wen 
Fettflecken ô  
arbeitung d 
vsonst sin 

mi Beispiel Buschbohnen Brenn- und ij? 
Jotrytis aufweisen, darf die zügige Ver-ili 
keinen Umstand aufgehalten werdeh,;;: 

1 » 

ij] 1 , :: ll|in|i>!iiil\(: Vfijlnilcrl «.lic <)ualliai der Rohware 

i" iünd BruchsUicke, Sofern diese noch ein Länge'von. 
p i c m haben, können si( hoch der B-Ware ZUM 
[werden. Sic bringen abci (fler-Verarbeitung eir 

i IcheiVerriiigcrung der Au beute. Stücke unler/^ 

91S 
Inet : 

fhebli-
rtn Länge' 

|sïnd Ai^sfall.Die Frage iit natürlich wiedej/iert) das sorgr 
Ifjlfältigere,Hantieren; in di ;sèm Fall eventu^fKdas Entladen 
IWvoiiHäiid, oder der Transport in k l ^ ^ r e n Gebinden, 

imit dem aufgefangenen [jjualitätsvci^t bezahlt werden 
* Ĵ(öiinte. : 1 ' 
àiiJCopfkohl wird tieute ilbcr\vj<^rid mit der Gabel verla-
||dejj'|,i Dagegen ist an siel autina-iichts einzuwenden, weil 
|yas'^yérfahren die l i a n t erleichtert und béschleu-
'Inigtiind somit Kosten smri. Der Einstich tut dem End­
produkt keinen A b b i ; ^ ^ Kritisch wird das Ganze aber, 
|MJenh;die Köpfiel^pOiel^dung^es Transportmittels aus 
ijirisßcrer UiSUc iniÇôcnliadcn inid später auf die unteren 
llçtiicluender^l^pHaurig fallen. Bei der Entladung, sprich: 

dann init Sicherheit mehr Druckstellen, 
i lp ißlät t^ i^nd Risse in! Strünken und Außenblättern 

n, als im Abgiangsgutachteh angegeben. 

re Weigerungsgrenzen bald erreicht. . 
Im wdrletzten, recht warmen Sommer wurden in Nie-

d e r s ^ ^ e n „Pariser Karotten"-verladen und nach 'j 
SgH}«wig-Holstein gefahren. Durch .irgendeinen nichti-j 

Umstand traf der Lastzug erst nach Feierabend i n ! 
1er Fabrik ein. Er mußte mit der Entladung bis zum 

nächsten Morgen warten. Während dieser 16 bis 18 Stun- i 
den auf dem Lkw war die Ware weigerungsfühig gewor-: t 
den. Bei der Verladung hatte der Qualitätskontrolleiir y i > i ! 1 
3 % angefaulte Karotten festgestellt. Dieser Prozentsatz Kj 
hatte sich bis zum Abkippen auf 7 % erhöht. Die Weige­
rungsgrenze liegt bei 6 % . Es sind über den Qualitäts- T i 
mangel hinaus um diese Ladung erhebliche Kosten ent- ; ' 

•standen. . ] '''\]'-'f' 

Auch der relativ unempfindliche Industriekohlrabi i t ; ; 
kann bei normaler „handelsüblicher" Hantierung Scha- ; . ' ' • 

r̂ jit Es bfauchen aber nicht immer Schäden, durch äußere. 
leg-Wert dci WartininJeiu. Süroir l^tlftüaac <!u sein, die de 

Der heuti 

den nehmen. Schon beim Fallen aus geringer Höhe (Ab­
kippen) können in der Frucht Risse entstehen, DerQuali- ; .' j 
tätsniangel besteht darin, daß im Verlaufe des yerarbei--jfl'iH ' • 
tungspro^esses liauge eindringen kann, die das Frucht-Ül 
fleisch verfärbt,! ' | ' ' 

Da in der Obst- und Gemüsebranche in der Regel d|er Ii 
Abnehmer das Transportrisiko trägt, wäre es sicher a n - ! 
gebracht, gleich beim Kauf der Rohware in der Kaikuia-: | ; j • 
tion und in der Berechnung der Ausbeute von vornherein ;;;;{i!:||fi 
einen Prozentsatz an Hantierungsverlust und Wertminj-;|ij|;;|| 
derung in Anrechnung zu bringen. Ein gewisser Quaütäts- ' 
abfall ist auch bei normaler und schonender Behandlung 
der Rohware nlclii zu 

iandmng:,.'ii;,!i'.;i:,:;-. 

se Industriemarkt für Erdbeeren aus der Sicht l | i 
; M 1 - ; I ; M d e s ' . Z i i c h t e r s • • :J ^'[''-'•''''''•^^^^^^^ 

Von G, MELLENTHIN und R, von SENOBUSCH, Hamburg M: 

, Der Ei-dbecrzüchtcr illatj- siel 
ii.^Uthtziele nach den BefJÜrjFniss 

bei der Auswahl der 
n der Praxis, nach den 

IKS^^^'^'^"'^'^' ' '^" des Marktes, kifrz; nach der möglichen 
j^ffizleiiz.vscmcr. Arbei| zju. fragin. Ganz besondere Be-
(.'• aetitung erlangen! dicsi; rÄarkiorientierten Überlegungen ilJŜ *"* '"''>'^tc IMlan ^cnzüchturig. Ein Privatbetrieb 
| j c ^ n nur ans den Lizei zerlöscn für seine Züchtungser-
M » ^ ? « leben. Ob Lis enzen aber zu realisiere sind, 

Wir müssen deshalb zunächst einmal diesen Erdbeer-, [ 
markt studieren. Vorweg einige statistische Angaben, um; | 
den wirtschaftlichen Rahmen zu kennzeichnen. • iy-l 

In Deutschland beträgt die€rdbeerfläche des Erwerbs-
anbaus etwa 3 000 ha; daneben gibt es eine nur i^hätzba-; j 
rc Fläc"he in den Kleingärten von ct\ya 7 000 ha Auf der i; 
Erwerbsanbauflache werden jährlich 30 000 tBfer*ntr - , ; j | 
ieugt; An Importen kominen TO 0001 hinzu, so daß für ip; 

Verschieceneri F^ktbr^n des Marktes 8* . . : die Marktversor t^ährlichzul-; Verfü.-i|j;i 
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j'gung stehen. Hierin sind die Importe an Industrierohwa­
re oder verarbeiteten Produkten nicht enthalten. Hinzu 
kommt nun die Erntemenge der Privatversorgung aus 

, den Hausgärten, die mit vielleicht 50 000 t zu beziffern 
; ist. Diese insgesamt 150 000 t entsprechen einem Wirt­
schaftswert von rund 450 Mill. DM jährlich. Wenn man 
die Frischimporte jetzt eliminiert und nur die deutsche 
Erzeugung mit rund 80 000 t betrachtet, so entsprechen 
diese einem Werl von 240 Mill. DM. Wenn man hingegen 
die ja im Markt nicht wirksamen Erntemengen aus den 
Kleingärten absetzt und nur die tatsächlich im Markt ge-i 
handelten Mengen von rund 100 0001 betrachtet, so ent­
sprechen diese einem Marktwert von 300 Mill. DM. ' 

: Es läßt sich schon mit diesen Zahlen leicht belegen, 
; daß etwa Ertragserhöhungen durch die Züchtung von 
j nur einigen Prozenten volkswirtschaftliche Werte von 
'j mehreren Milüonen DM jährlich schaffen. Womit sich 
'eine — selbst kleine — Kulturpflanze wie die Erdbeere 

durchaus für die Züchtung empfiehlt. 

' Wir müssen, um eine genauere Kenntnis der Ansprü­
che der Praxis an die Eigenschaften der Sorten zu erhal­
ten, den Markt eingehender untersuchen. 

Wir haben einmal die Belieferung der verarbeitenden 
Industrie mit Erdbeeren als Rohware für Konfitüre, 
Naßkonserven, Gefrierkonserven usw. Der Industrie­
markt bestand früher nur darin, daß billige Qualitäten 
oder billige Ware zu Zeiten eines Angebotsdrucks aufge­
nommen wurden. Diese Situation änderte sich völlig mit 
der Einführung der Sorte ,,Senga Sengana". Diese Sorte 

; brachte Qualitätsmerkmale mit, die von der Industrie 
.sehr schnell erkannt wurden. Es entstand ein eigener Ver­

tragsanbau und ein separater Nachfragemarkt. Verarbei-
tung.sprodukte aus billigen Qualitäten waren nicht mehr 
abzusetzen, so daß innerhalb von zehn Jahren nur noch 
die Sorte ,,Senga Sengana" für die Industrieverwertung 
gefragt war. Heute wird die Industrieversorgung mit die-

' ser Sorte nur noch zu einem kleinen Teil aus Deutschland 
gedeckt. Die Hauptproduktion liegt im Ostblock, hier 

jvornehmlich in Polen, wo allein 100 000 bis 150 000 t 
•„Senga Scngana" jähriich als Industrierohware erzeugt 
werden. 

; Der klassische Erdbeermarkt ist der Frischmarkt. Die 
erzeugten Mengen werden in Großmärkten oder Genos­
senschaften gesammelt, in die Verbrauchergebiete trans­
portiert, dort in den Geschäften verkauft. Dfe wichtigste 
Veränderung der letzten Jahrzehnte in diesem Bereich 
liegt in der Umstrukturierung des Lebensmitteleinzelhan-

"dcls. Der klassische Gemüsehändler mit Warenkenntnis 
ist nicht mehr vorhanden. Der überwiegende Teil auch 

[der Erdbeeren wird heute in Supermärkten, Filialbetrie-
;ben und dergleichen verkauft. Der entsprechenden For­
derung nach großen einheitlichen Partien mußte auf der 
Erzeugerseite durch die Bildung größerer Angebotsmärk­
te Rechnung getragen werden. Trotzdem sind bei der 
steigenden Nachfrage auf diesem Markt die Importe der 
große Gewinner gewesen. Die deutsche Erzeugung ist an 
'diesem Frischmarkt heute nur noch mit etwa 25 % betei­
ligt. ^ . 

Eine Variante der Frischmarktversorgung hat sich.in; 
den letzten zehti Jahren entwickelt und zeigt weiterhin^ 

i; steigende Tendenz: Die Direktbelieferung des Verbrau-1 

chers durch den Erzeugerj Sicher spielen hicii zwei Grit v 
de eine wichtige Rolle. Zum e 

mm 

neu ist der Anteil detHan^ll 

es bei Direkiverkauf ge-
iel deutlicher bejrri Selbst-
er auch das Konservieren 
Ernten möglich sindi ' 

delsspanne am Endverkajifspreis im Verhältnis ;;iStairkci| 
gestiegen, als der Anteil der Er?cugung$kosien;jba,di]ä| 
Kosten für die Selbstvcrmarctung durch den; Brzeugt| | 
verhältnismäßig wcnTgcr ausmaehcr als die Siiahne d^^l 
Handels, konnten auf die^c^tl verk irzten VVô i Beeren]*! 
billiger verkauft werden, bhni; Frago'cin lut.sthcidendi^ii 
Absatzstimulans. Zum anderjen situl i%M.idc- W(;gcn d<|'r| 
Strukturveränderungen im Einzelliaiulcl Ouiiliihlsjveriu-'Sl 
ste eingetreten, denen, zugleich mit sieigcndcjn Einkön|I-;|| 
men der Bevölkerung eine Rohere Quaiiu1tsnachfragei| 
entgegenwirkte. Bei dem Yerkiirzicn Absat/weg vom Ê ||j 
zeuger zum Verbraucher konimt die Qualitätserhaliuri;^" 
besonders zur Wirkung, sei 
pflückter Beeren, sei es noch 
pflücken, wo der Verzehr pc 
nur wenige Stunden nach den 

Im Gegensatz zu dem hier geschilderten FruchtrharktVJ 
der eigentlich für den Züchleij nur ein mittelbarer Markt;l| 
ist, weil er lediglich das Produkt, i-iiier Sorte bctrifft'jj 
bleibt häufig der unmittelbare M a r k i d e r Sorte, selbst, j 
das heißt hier der Erdbecrpflcin/en. etwas uuficrhalb der 
Überlegungen. In einem Pri|\atbeirieb ist aber dics6r;,j 
Markt der viel wichtigere, weil l ircii^cn nnr über dd i ' | 
Verkauf des Pflanzgutes einzuziehen j-ind. F'lächcnlizenl| 
zen, die am Produkt der Pflaiizcn partizipieren könntehj 
sind zwar überlegt, bisher aber nirgends durchzusetzein! 

Die,anfangs zitierte Anbaufläche in Deuiichland y o n r 
rund 10 000 ha ergibt bei einem Besai/ von 40 000 Pllan-i 
zen je Hektar einen PflanVtiibcMand v o n ' 4 0 0 Milliv 
Pflanzen. Unterstellen wir cilien zwei- bis dreijährigen' 
Umtrieb, so entsteht ein jährlicher Bedarf von etwa 150 
Mill. Pflanzen. Nun hat die Erdbeere die für den Züchter 
unangenehme Eigenschaft,' sich selbst sortenecht zu r e | | 
produzieren, zwar mit einigen Beeinträchtigungen hin j | 
sichtlich der Leistung, aber für den Landwirt oder Klein 
gärtner doch ohne allzu groß^'Miihe. Diese Tatsache be-ti 
dingt, daß nur ein relativ kleiner Teil dieses Potentials als | 
tatsächlicher Absatzmarkt zu cfschiicfk-n ist. In Deutsch !̂!-
land liegt er zwischen 10 und 2p also um etwW20 MiU 
Pflanzen jährlich. 

Der Erdbeerzlichter hat nur liir die Aulstcllung vpn 
Zuchtzielen eine Analyse der Hier gegebenen Marktvei;;-
hältnisse vorzunehmen. ' H ; i - i ! 

Wenn zum Beispiel die Hauplproduktion von Erdbe 
ren zur Industrieversorguhg aus l|)eut.schland in Niedrig^ 
lohnländer abgewandert ist, muß eigentlich einZÜchtb»! 
trieb zu dem Schluß kommen, daß es weder volkswirt^j 
schaftlich noch privatwirtschäftlich sinnvoll ist,' Eigerii; 
Schäften einer Industrieeignung zu bearbeiten. Solche Ei', 
genschaften wären etwa: Entkelchbarkeit, Konservierli 
barkeit im weitesten Sinne,-Ackerfestigkeit für den groß-'; 
flächigen Anbau. '•.-•.| - ' . • -^•:'^'ii;';'i'!ii 

Wenn zum anderen bei einer genaueren Differenzic^i 
rung der Abnehmerkreise für l rdbeerpllanzen festzustel|t 
len ist, daß 90 % dergehandiltcn Pllanzen vom Klein; 
gärtner aufgenommen: werden so mag die Befriedigung 
der Wünsche des Erwerbsanb^us vielleicht sinnvoll sein* 
wirtschaftlich ist sie nicht. 

Die induslnelle Obsj-und Ccndijeverwcrlung • 63. Jahrgang |1978) 
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ßei marklwiitscli?i:rilidKr Betrachtung bleiben also die sultieren nicht nur aus höheren Erlösen bei anderen Ver­
laus-: und Kleingflrtnerd p wichtigste Zielgruppe für die 
'Achtung: sie stellen die gjrößte Anbaufläche und beteili-
In sich über Pllanzenkäiife an den Züchtungskosten. 
iNiin stellt sich in der pcaktischen Züchtung die Frage 
ach einem einzelnen Zücniziel höchst selten. Es sind je-
0(;h grundsätzliche Entscjheidungen zu treffen, ob man 
iHzeinen Merkmalen einei deutliche Priorität geben will, 
üchlauf Kosten von Mänigeln in anderen Eigenschaften 
der ob man vorrangig die Kombination verschiedener 

I »chtiger Eigenschalten aristrebt. Wir sind in der Ver-
i ängcnheit beide Wege gci!,angen. Die Sorte ,,Senga Sen-
i &ä** ist ein typisches Be spiel für die Kombination vie-

I Eigenschafieii, also Eitrag, Ackerfestigkeit, Konser-
i^rbarkcit, Cicschmack. l )nriebcn gibt es Sorten, die ei-
eir einzelnen Eigenschaft wegen horauvSgesiellt wurden, 
wa :i,Sengu Gigana" der Becrengröße wegen oder 
Senga Prccosa'! .seiuerzi itt der extremen Frühreife we-

Die Mehrzahl der IJgenschalten schließlich ist auch, 
icht nur einer einzelnen Nlarktgruppe zuzuordnen. Kon-
:rvierbarkeit etwa habeni wir vorhin verworfen; da je-
och ein Drittel der Ernte iuch aus den Haus- und Klein-
ärten nicht unmittelbar Irisch verzehrt, sondern im 
Jaus konserviert wird,!, gewinnt das Zuchtziel Konser-
ierbjarkeit für diesen Kre is v(rieder große Bedeutung. 
i i Welche Konsequenzen ind nun aus der geschilderten 
itüatipn für die Industri< Versorgung mit Erdbeeren aus 
eimischer Erzeugung zu iaehen? Wir dürfen zunächst 
ach den Verlautbarunger kum Beispiel der Schwartauer 
/crke davon ausgehen, < aß die Verarbeitungsindustrie 
eherell an einer größeren Erntemenge aus deutscher Er-
cugung interessiert ist. Offenbar bergen Lieferungen 
)s dem Ostblock doch bezüglich der Sicherheit der Roh-
rarertbeschaffung erhebliche Risiken. Sicherlich wird bei 
nem weiteren Ruckgang :des deutschen Industrieanbaus 
nd damit nahezu völliger Abhängigkeit vom Ausland 
juch der oft zitierte Prcis,Vorteil verlorengehen. 

Andererseits abe stellen sich doch für den deutschen 
irdbeeranbau ebenfalls Rentabilitätsalternativen. Sie re- Anbau geschaffen werden. 

Ml 
marktungswegen, sondern auch sortenbedingt durch hö-' l l ' ; ' 
here Ernten oder leichtere Pflückbarkeit der neueren 
Erdbeersorten. 

Es erscheint daher unumgänglich, daß für entkelchte i 
„Senga Sengana", wie die Industrie sie wünscht, nicht 
wie bisher üblich ein geringerer Preis als für Frischmarkt­
ware gezahlt wird, sondern daß — aus der Erzeugungs­
kalkulation leicht nachweisbar — ein Preis von etwa 
20 % mehr als für Frischmarktsorten eingesetzt werden 
muß. Ob ein solcher Preis über den Markt für die verar- ,. , ,„ 
beiteten Produkte wiederum eingespielt werden kann, ist ' ' l ' ! lilr' 1 
eine andere Frage. 

Eine weitere Überlegung geht dahin, ob nicht doch 
auch andere Sorten als „Senga .Sengana" für die Verar- : 
beitung in Frage kommen können, mindestens vielleicht • 
im Rahmen einer Beimischung. Solche Sorten wie etwa! ^ 
„Senga Litessa" oder „Senga Dulcita" bringen höhere 
Flächenerträge, sind wegen ihrer größeren Beeren leich-! ] 
ter zu pflücken und beginnen sich schon jetzt im Anbau : 
einzuführen, häufig auf Kosten der ,,Senga-Sengana"-
Fläche. 

Aber auch der Züchter muß einen Anreiz erhahen, sich = 
wieder stärker mit Industriesorten zu beschäftigen. Die­
ser Anreiz kann nur über eine Finanzierung seiner Kosten i 
führen, sei es, daß die Kosten der Züchtung vorfinanziert [: 
werden — von wem auch immer —, sei es, daß sie bei ei-; t-
ner fertigen Sorte über eine Lizenzbeteiligung einzuzie-i j 
hen sind. Bei einem Industrieanbau ist bei den gegebenen | 
Marktverhältnissen — der Erwerbsanbau beteiligt sich 
nicht an den Pflanzenkäufen — eine solche nachträgliche 
Lizenzbeteiligung wahrscheinlich nur über eine Flächen-i 
lizenz denkbar. 

Die Industrie ist jetzt am Zuge, wenn sie Wert darauf 
legt, neue, leistungsfähigere ,,Industriesorten" zur Ver­
fügung zu haben. Es sollten die wirtschaftlichen Voraus­
setzungen für die züchterischen Arbeiten und für d^n 

Einfache Qualitätsmethoden bei Obstarten 
:.,-h Von Kr STOLL, Eidg. Forschungsanstalt, Wädenswil (Schweiz) 

Methoden der QualitfesCrfassung anhand äußerer 
ylerkmale können uns zvirar sehen Auskunft geben hin-
lichtlich der Gelullte an allen Inliallsstoffen Und der Be-
fömmliiehkeit der Nahning. Sortenl(,enntnis wie auch 
'ertrauenswiirdigc Mcth<!)den hinsichtlich der Kultur-
waßnahmcn wären hier njotwendig. In sehr vielen Fällen 
sehen jedoch äußerlich feststellbare Eigenschaften uns 
echt brauchbare Hinweijse über die Gebrauchseignung 
'er Produkte: : 

Apfel 

Vuchtgröße 
Mindestgröße ist Voraiissetzung für Qualität, wobei, 
ese je nach Sorte festziilegen ist (1): Die kleine „Cox 
'"•anpe" ist nicht \erglfjchbar mit ,„Jonagold". Die^ 

»e UDsi- und d nmsevarwertun« • 63. Jahrgang (1W8) 

»eben noch tolerierbare Mindestgröße liegt bei jetma 
Durchmesser, da ein genügend großer Prozentsatz an . 
Früchten befriedigende Gehalte an Zuckern, Säuren und 
Aromastoffen aufweisen. Übergroße Früchte sind selten 5;j|j^f 

»optimal bezüglich der Beschaffenheit des pTuchinci-
sches; die Saftigkeit und Knackigkeit leidet beim Vor­
handensein zu großer Fruchtzellen. Große Äpfel sind !;?|| 
auch gefährdeter hinsichtHch verschiedener Verderbs-^ •' 
möglichkeiten. Für gewisse technologische Verarbei­
tungszwecke (Spalten, Püree) haben große Früchte derii-l; 
Vorteil des geringeren Rüstabfalls und eines verkleiner­
ten Arbeitsaufwandes. Zur Gewinnung von Säften mag 
kleinfallende —: aber vollentwickehe — Ware erwünscht ' 
sein, da der aromaliefernde.Hautanteil damit angehoben ; 
wird. 
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